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Für Christoph und Lion,


die beiden kostbarsten Geschenke meines Lebens.




Zu diesem Buch


Es ist fast auf den Tag genau 25 Jahre her, dass mir im Klinikum rechts der Isar in München die Diagnose MS (Multiple Sklerose) gestellt wurde. Seither ist viel passiert. Ich habe zahlreiche Entwicklungsprozesse durchlaufen, eine Menge über mich und das Leben gelernt. Vor vielen Jahren schon hatte ich den Wunsch, die auf meinem Weg geborgenen Schätze mit anderen Menschen zu teilen.


Ich nahm insgesamt vier Anläufe, darüber ein Buch zu verfassen. Jeder dieser Anläufe verlief bisher im Sand – vornehmlich weil ich meinen eigenen Qualitätsansprüchen nicht genügte. Jetzt, nachdem mir zum dritten Mal „Krebs“ diagnostiziert wurde und der sich auch schon in mehreren Teilen meines Körpers ausgebreitet zu haben scheint, blicke ich dem Tod ins Auge. Das macht mich gnädig, so dass ich ganz automatisch meinen Perfektionsanspruch loslassen kann. Ich habe meine alten Skripte hervorgeholt und in einzelnen Geschichten das zu Papier gebracht, was ich mitteilenswert finde. Meine liebe Freundin Ruth war bei diesem Prozess eine ausgesprochen wertvolle Unterstützung.


Allen diesen Geschichten ist gemeinsam, dass sie einen Perspektivwechsel enthalten. Meine Sicht auf die Dinge, auf mich und das Leben zu ändern war nahezu immer der Schlüssel zur Heilung. Ich habe nicht die körperliche Heilung erfahren, die zu suchen ich mich auf den Weg gemacht hatte. Aber ich durfte erfahren, dass Heilung auf sehr vielen Ebenen stattfinden kann, so dass ich mich jetzt, im Alter von 54 Jahren, im Angesicht des Todes durchaus auf verschiedenen Ebenen geheilt fühle. Dafür und für all die kostbare Unterstützung und Begleitung aus der irdischen und geistigen Welt, die ich auf meinem Weg erfuhr, bin ich zutiefst dankbar.


Ich verneige mich vor der Güte des Lebens.


In Liebe und Verbundenheit,


Eure Katja Marlene




Abrakadabra


Meine erste Erfahrung von Spontanheilung


Es ist Dezember 1998. Ich habe seit knapp vier Jahren die Diagnose MS, bin leicht bewegungseingeschränkt, aber jemand, der mich nicht kennt, würde nichts bemerken. Seit drei Wochen plage ich mich mit einer heftigen Bronchitis. Nichts will helfen. Trotz Bronchitis fahre ich zu einem Wochenendseminar, bei dem es im weitesten Sinne um Selbsterkenntnis geht. Ich möchte den Ursachen der MS auf die Schliche kommen.


Heftig hustend im Seminar-Hotel angekommen begrüßt mich der Seminarleiter, den ich noch nie zuvor gesehen habe, mit den Worten: „Na, was ist denn los in der Beziehung zu deinem Mann?“ Ich bin empört. Was fällt diesem Mann ein! Wenn etwas in Ordnung ist in meinem Leben, dann ist es die Beziehung zu meinem Mann. Später erklärt er mir, dass Bronchien und Lunge Paarorgane seien und die Lunge im Übrigen nach der Haut auch noch unser größtes Kontaktorgan ist. Gesundheitliche Irritationen in diesem Bereich deuteten darauf hin, dass im Kontakt zum Partner etwas im Argen liege. Ich nehme die Aussage erst einmal so hin.


Während einer geführten Meditation über meine Zukunft erscheinen Kinder vor meinem inneren Auge. Der Seminarleiter fragt, warum wir keine hätten. „Weil ich erst noch meine Zähne von Amalgamfüllungen befreien und sanieren lassen möchte“, antworte ich. Ob mein Mann das auch so sehe, fragt der Seminarleiter. „Ja“, gebe ich ihm zur Antwort. Wir hätten uns darauf geeinigt, mit dem Kinderkriegen noch so lange zu warten, bis ich das „Projekt“ abgeschlossen hätte.


Aber als ich mich dann noch einmal in das Gespräch mit Christoph, meinem Mann, zurückversetze, wird mir bewusst, dass wir uns nur auf der Ebene der Worte geeinigt hatten. Emotional stand Christoph nicht hinter unserer Vereinbarung. Er hatte es mit dem Kinderkriegen eiliger und wollte nicht mehr warten. Ohne dass ich es beabsichtigt hatte, war ich einem unbewussten Konflikt zwischen uns auf die Spur gekommen.


Als ich nach dem Seminar heimkehre, berichte ich Christoph von meiner Entdeckung – ganz ruhig, ohne Anklage, sondern nur in tiefer Liebe und Freude über die Erkenntnis. Was dann passiert, berührt mich zutiefst: Innerhalb von weniger als einer Stunde verschwinden mein Husten und meine Angeschlagenheit komplett. Meine Stimme kehrt zurück. Ich erlebe das, was man landläufig als Spontanheilung bezeichnet. Mit tiefer Dankbarkeit staune ich über die Heilkraft meines Körpers.


Später leite ich aus dieser faszinierenden Erfahrung eine Heilanleitung für mich ab. Wenn ich nur all die Schattenthemen aufdecke, die hinter der MS stehen, das heißt wenn ich mir all die im Unbewussten schlummernden Prägungen, Muster, Gedanken, Konflikte ins Bewusstsein hebe, die für die MS-Symptome verantwortlich sind, dann dürften sich meine Symptome auflösen. „Glorreiche Aussichten“, denke ich mir und mache mich mit großer Zuversicht auf den Weg, meine Schattenthemen zu ergründen. Ganz so funktioniert es dann doch nicht, stelle ich später fest. Die Wege der Heilung sind eben vielfältig, Heilung hat viele Gesichter und nicht alles lässt sich machen.




Shoppingtour


Raus aus der Komfortzone


Neulich war ich im Nachbarort beim Shoppen – für viele kein besonderes Ereignis, das es wert wäre, berichtet zu werden. Für mich hingegen schon, denn ein solcher Ausflug ist eine Reise ins Land jenseits meiner Gewohnheiten. Ich sitze seit über 14 Jahren im Rollstuhl. Wann ich das letzte Mal ohne Begleitung durch Einkaufsarkaden geschlendert bin, erinnere ich kaum. Aber an jenem Tag hatte ich mich über meine Familie geärgert, die ohne mich zum Shoppen gegangen war. Dank meiner Wut im Bauch verspürte ich den drängenden Impuls, mich aus den Fängen meiner Enge zu befreien und mir die Welt zurückzuerobern.


Ich sammle kurz Kraft, richte mich aus und verlasse mit meinem Elektrorollstuhl das Haus. Mein neues Umweltsteuerungsgerät, mit dem ich die Haustür eigenständig öffnen kann, gibt mir ein Gefühl von Freiheit. Das schöne Wetter tut ein Übriges. Ich bin aufgeregt und gleichzeitig höchst achtsam, denn jede Unebenheit auf der Fahrbahn, das weiß ich, kann das Abrutschen meiner Hand vom Steuerknüppel oder den Verlust des Gleichgewichts meines Oberkörpers bedeuten. An der Bushaltestelle lerne ich Abdrahamane, einen DAAD-Stipendiaten aus Mali, kennen. Wir kommen ins Plaudern und ich bekomme einen kleinen Einblick in sein afrikanisches Leben.


Wie lange bin ich schon nicht mehr Bus gefahren? Die ausklappbare Rampe macht die Einfahrt leicht. Alles andere geht erstaunlich gut. Nur beim Verlassen des Busses verrutscht meine Hand auf dem Joystick. Als ich die nächstbeste Passantin bitte, die Stellung meiner Hand zu korrigieren, ist sie nicht nur hilfsbereit, sondern auch auf berührende Weise mitteilsam. Ehe ich mich versehe, kenne ich die Eckdaten ihres Lebens. Ihre einzige Tochter hatte Epilepsie und verstarb mit 21 Jahren. Der Schmerz der Mutter ist bis auf den Vorplatz des Shoppingcenters zu spüren. Es bewegt mich, so unmittelbar das Gefühlsuniversum eines wildfremden Menschen kennenzulernen.


Dann starte ich meine Bummeltour durch die Läden. Ein bisschen Sommerkleidung will ich mir kaufen. Zu meiner Freude reißen sich die sonst gerne etwas gelangweilt herumstehenden Verkäuferinnen für mich ein Bein aus. Ich werde bedient wie eine Königin. Eine macht sich sogar die Mühe, mir einen Blazer anzuziehen. Mit mehreren Tüten behangen trete ich glücklich die Heimreise an.


Ich bin schon etwas k. o., das merke ich. Meinen Oberkörper gerade zu halten fällt mir zunehmend schwer. Aber ich bin fest entschlossen, meinen Ausflug zur Erfolgsgeschichte zu machen.
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